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Lieder 051 (Hoffnung, die trägt) 

und 592 (Du schenkst uns Zeit) 

 

 

Bibellesungen Röm 3,21‐28 

und die Seligpreisungen Mt 5,1‐12 

 

 

Morgengebet 841.2 

(Dietrich Bonhoeffer im Gefängnis) 

 

 

 

 

EINLEITUNG 

 

[…] Reformation ist wichtiger als je zuvor:  

Re‐Formation, Re‐Formatierung, wie auf einem 

Datenträger. Mach alle Dateien platt, bring mich 

auf Ausgangsstellung! Reformation ist mit 

„Erneuerung“ eher schlecht übersetzt, das wäre ein 

stinknormales Update. „Wiederherstellung“ ist viel 

buchstäblicher: Wieder zu sich kommen, 

einstampfen und neu erstehen, genesen, Rückzug 

aus dem Unheil.  

 

Ich habe es wieder getan. Ich war wieder auf 

kirchenjahr‐evangelisch.de, um mich auf den 

Gottesdienst vorzubereiten. Zeit für kritische Töne, 

lese ich. Manche Gemeinden lüden Kanzelredner 

ein, die sich kritisch zu Kirche und Gesellschaft 

äußern. – Langweilig, wenn nicht beleidigend: Was 

machen wir wohl das Jahr über? 

 

Luthertag will ich jedenfalls nicht mit euch feiern. 

Warum gibt es keine Jesus‐Bonbons? Wenn man 

doch Rückbesinnung betreiben will und ein 

Bekenntnis aufrichten neben Halloween, wieso 

dann die bequeme Sparflamme? Wozu brauchen 

wir Lutherbonbons? Da gibt‘s auch friedliebendere 

Heilige. Das Gute bleibt ja, genauso wie Luthers 

Steilvorlage für manche nachfolgende 

Judenverfolgung. Und dass Luther halt auch „nur 

ein Mensch“ ist, damit kommt er doch zu billig 

weg. Braucht’s jetzt wieder 500 Jahre? Haben wir 

die Zeit noch? 

 

In dieser meiner Kirche kann ich die Reformation 

nicht länger entdecken. Es heißt immer wieder, 

dieses oder jenes sei in guter lutherischer Tradition. 

Achtung Falle: Reformatorisch wäre doch 

stattdessen, wenn man aus Tradition eben gar 

keine Autorität oder Legitimation ableitet, und 

damit eben auch kein Anrecht auf irgendeinen 

Schutzstatus der persönlichen Frömmigkeit. 

Solange Reformation dem frommen Ego nicht 

wehtun darf, findet sie offenkundig nicht statt. 

 

Und damit wir auch das vorab erledigt haben: Noch 

nicht einmal die Bibel per se begründet 

irgendetwas, ist sie doch auch ein Traditionsgut. 

Allein aus der Schrift, dieses reformatorische 

Prinzip sola scriptura, muss bedeuten: die Mitte der 

Schrift, da hat olle Luther nachhaltig Recht. Das 

Zentrum der Schrift ist nicht Moral, ist nicht 

Weltbild, ist auch nicht Gottesbild – sondern allein 

Gottes menschliches Gesicht: wie Jesus uns 

ansieht. Alles andere ist Schaum. Ist der Schaum 

weg, können wir uns wiederhergestellt sehen 

lassen.  



PREDIGT an Mt 10,26b‐33 

 

[Jesus Christus spricht:] 

 

 

Es ist nichts verborgen, was nicht offenbar wird,  

und nichts geheim, was man nicht wissen wird.  

Was ich euch sage in der Finsternis, das redet im Licht;  

und was euch gesagt wird in das Ohr, das predigt auf den Dächern. 

 

Und fürchtet euch nicht vor denen,  

die den Leib töten, doch die Seele nicht töten können;  

fürchtet euch aber viel mehr vor dem,  

der Leib und Seele verderben kann in der Hölle.  

 

Kauft man nicht zwei Sperlinge für einen Groschen?  

Dennoch fällt keiner von ihnen auf die Erde ohne euren Vater.  

Nun aber sind auch eure Haare auf dem Haupt alle gezählt. 

Darum fürchtet euch nicht; ihr seid besser als viele Sperlinge. 

 

Wer nun mich bekennt vor den Menschen,  

den will ich auch bekennen vor meinem himmlischen Vater.  

Wer mich aber verleugnet vor den Menschen,  

den will ich auch verleugnen vor meinem himmlischen Vater. 

 

 

 

Nach allen auferlegten Maßstäben, wie sich mein 

Glaube zu äußern habe, ist das einfach nur fies: 

Bekenne öffentlich, oder Jesus lässt dich fallen. Das 

riecht nach blanker Erpressung. Aber steht nun 

einmal so da. Es hieß bisweilen, es sei verloren, wer 

das Wort hört, aber sich verstockt. Das nun 

widerspricht aller menschlichen Erfahrung nicht 

zuletzt aus der Psychologie: Als würdet ihr 

unverzüglich erkennen und anerkennen, was da 

weise und wahr und vernünftig ist!  

 

Ich glaube an einen Gott, der den Konjunktiv 

betrachtet: Wer wäre ich, hätte ich ohne Frieden 

aufwachsen müssen? Wer wäre ich, hätte ich eine 

freundliche Einladung in die HJ bekommen? Wer 

wäre ich, aufgewachsen in Libyen, Saudi‐Arabien 

oder Tadschikistan? Ist also ein Mensch derselbe 

mit Geld wie ohne Geld? Mit Bildung, ohne Waffen, 

mit der richtigen Hautfarbe, ohne Penis? Nur ein 

paar solcher Fragen, und ich kann mir auf nichts 

etwas einbilden. Auch meine christlich‐freiheitliche 

Ethik verdankt sich günstigen Umweltbedingungen. 

Soweit das Gedankenspiel, aber was ist es dann mit 

diesem steilen Satz von Jesus?: Wer mich bekennt 

vor den Menschen, den will ich auch bekennen 

vor meinem himmlischen Vater. Wer mich aber 

verleugnet vor den Menschen, den will ich auch 

verleugnen vor meinem himmlischen Vater. 

 

Begünstigen oder Verwerfen, das versetzt uns in 

das Szenario des Jüngsten Gerichts: der Fall 

Menschheit gegen den Himmel, der Himmel 

gleichsam zurück, wie man in den Wald hineinruft… 

Der oberste Richter, der himmlische Allvater, folgt 

der juristischen Empfehlung des Menschensohns. 

Wir gegen die Allmacht: fürchtet euch […] vor 

dem, der Leib und Seele verderben kann in der 

Hölle. Das letzte Urteil über dich, Leben oder 

Verdammung, soll daran hängen, ob du dich vor 

Menschen zu Christus bekennst oder nicht? Vor 

diesem Mechanismus hatte ich früher Angst. 

Gleichzeitig Scham dafür, wie unfair sich die 

Mission damit an denen vergeht, deren Biografie 

niemals ein freies Bekenntnis zu Jesus zuließ! 



 

Hier muss Widerspruch kommen. Bin ich denn 

andersherum fein raus, wenn ich als Konfirmand 

das Bekenntnis vor Menschen gesprochen habe? 

Vor Menschen, die entweder dieses Bekenntnis 

ohnehin teilen, oder denen es genauso wurscht ist 

wie mir damals. Ich persönlich hätte mehr 

Bekenntnismut bewiesen, hätte ich die 

Konfirmation verweigert. Ich wollte meine Ruhe, es 

über mich ergehen lassen, Alkohol trinken und 

Geldgeschenke einsacken. Jesus hätte mir 

abgeraten, dieses Bekenntnis damals zu sprechen.  

 

Oder: Meinen wir, es schmort ein jeder in der 

Hölle, der es lieber vermeidet, mit allen 

Ungerechtigkeiten und Ungereimtheiten der 

Kirchen in Verbindung gebracht zu werden? Oder 

ist der Mitmensch verdammt, der seinen Draht 

zum Himmel im Stillen pflegt, aufrecht lebt, aber 

die ewigen Diskussionen um richtig und falsch leid 

ist, ermüdet an all den Ideologien, Bekenntnissen 

zu katholischen bis evangelikalen Dogmen, der 

Zeichen und Banner, Mitgliedschaften, also letztlich 

nichts als Grenzziehungen?! – Gebt dem Kaiser, 

was des Kaisers ist, und das ist die Kirche längst. 

 

Der kleine Auszug aus Mt 10 will universell sein, 

mehr als ein Teil des Handlungsverlaufs im 

Matthäusevangelium. Der ganze Kontext ist mehr 

Gebot und Appell, indem die Erzählung einfriert, 

die Aussagen zeitlos werden. Trotzdem steht er in 

einer bestimmten Situation. … Was ich euch sage 

in der Finsternis, das redet im Licht; und was euch 

gesagt wird in das Ohr, das predigt auf den 

Dächern… Die paar Sätze stammen mitten aus 

einer Rede, mit der Jesus die Zwölf auf Mission 

schickt, die Apostel also, den harten Kern der 

Jünger, die exklusiv zu Israel und noch nicht einmal 

zu Halbisraeliten gesandt sind (allerdings nur bei 

Matthäus, der ja insgesamt immer viel jüdischer 

konzentriert ist als die anderen Evangelien).  

 

Das relativiert meine frühere Angst erheblich! Wir 

haben es mit besonderen Ämtern und Aufträgen zu 

tun. Trotzdem ist es nicht für die die Apostel 

geschrieben, das käme zu spät, insofern natürlich 

universell, und zwar für verfolgte Christen. Das 

heißt aber auch: Der Satz „Wer mich aber 

verleugnet vor den Menschen, den will ich auch 

verleugnen vor meinem himmlischen Vater“, 

dieser Satz trifft keinerlei Werturteil über 

Menschen, die sich noch nie zu Jesus bekannt 

hatten! Jesus hält damit keine Verdammung bereit 

für alle, die innere Zweifel haben. Getauft und 

konfirmiert und getraut, weil man eben kulturell 

Christ ist – das findet vielleicht Bedauern, aber 

keine Verdammung. Hier ist vielmehr ein Petrus 

gemeint, der zu seinem Vorteil Jesus verleugnet, 

und selbst hier liegt die Gnade schon auf der Lauer.  

 

Fürchtet euch nicht vor denen, die den Leib töten, 

doch die Seele nicht töten können; fürchtet euch 

aber viel mehr vor dem, der Leib und Seele 

verderben kann in der Hölle. Menschen können 

einem an den Kragen, und zwar gewaltig. Die 

Fantasie, mit der Menschen einander zerlegen und 

foltern, nimmt kein Ende. Das Ganze als lediglich 

irdische, äußerliche Leiden herunterzuspielen, das 

gelingt nun wirklich nur dem erfahrenen Fanatiker. 

Es bleibt aber, dass alle Versuche, die Seele eines 

Menschen zu verdrehen, an eben dieser Seele nicht 

vorbeikommen. Also heißt unser zutiefst 

reformatorisches Thema: Menschenfurcht oder 

Gottesfurcht! Wem gehören wir eigentlich, und 

wem gehorchen wir darum?! 

 

Ist doch so: Zwei Spatzen kriegst du für 

n’Groschen nachgeworfen! Trotzdem kennt Gott 

jeden einzelnen. Und wenn Er schon billige 

Spatzen beachtet, wie wertvoll seid ihr dann in 

Seinen Augen?! Ihr würdet eure Haare nie 

nachzählen, aber Gott kennt sie alle nach Länge, 

Umfang, Farbe, Position… Wovor solltet ihr Angst 

haben, etwa vor euerm himmlischen Vater?!  

Es ist dumm bis gefährlich, vom „lieben Gott“ zu 

sprechen. Gott ist stärker und schrecklicher und 

verheerender als alle Foltergewalt zusammen. 

Warum? Weil Gott eben auch die Seele 

verdammen kann, was ja kein Mensch schafft. Nun, 

sie versuchen es und sagen: Du bist verkehrt. Es 

steht in der Bibel, du bist verkehrt. Pfarrerinnen 

darf es nicht geben laut der Bibel. Keine Chance, da 

ist die Schrift eindeutig. (Vielleicht ist das mal ein 

Beispiel zu begreifen, wo der kategorische 

Unterschied liegt zwischen Bibel und dem 

fleischgewordenen Wort Gottes.) Einem Menschen 

nachzusagen, so wie er ist, ist er verkehrt, ist 

Gewalt gegen seine Seele – und gleichzeitig eine 



Verletzung der Hoheit Gottes: Er und nur Er 

beurteilt die Seele! 

 

Aber ernsthaft: Seele verdammen, klingt das nicht 

arg mittelalterlich? Sprachlich ja, das mag sein. Und 

doch beschreibt es eine Realität, die gar keinen 

traditionellen Gottesglauben voraussetzt. Das ist 

relevant, denn ob es „Gott gibt“ ist vielleicht die 

unwichtigste Frage überhaupt. Jesus spricht von 

jener unverfügbaren Macht, der die Seele 

unterworfen ist. Nun kann man ein abgebrühter 

Materialist sein, modern heißt es Physikalismus, 

wenn man auch Gefühle und Bewusstsein auf 

Teilchen und Energie zurückführt. Ich zum Beispiel 

vertrete zwar eine christliche Ethik und 

Erlösungslehre, wir beten auch miteinander, aber 

meine Weltanschauung ist materialistisch. Das ist 

seltsamerweise kein Widerspruch: Selbst ein 

Materialist, der in echte Seelennot gerät, für den 

ist die Verdammung eine allzu reale Kategorie. Die 

Hölle ist doch kein Ort, sondern die Vorherrschaft 

des Lebensfeindlichen, und sie bricht am Kreuz 

unter dem eigenen aufgehäuften Gewicht in sich 

zusammen! Was interessiert mich da noch ein 

Gott, der rein theoretisch inexistent sein darf? 

Absolut irrelevant! … Jetzt stellt euch kurz vor, wir 

würde diese Botschaft aus dem Christlichen in eine 

normale Menschensprache übersetzen: Wie 

könnten wir wieder Menschen erreichen?! 

 

Vorsichtig bin ich bei dem Begriff der unsterblichen 

Seele, die als griechische Psyche oder ägyptischer 

Ba‐Vogel vom Körper getrennt vorstellbar ist. Das 

Alte Testament kennt das nämlich so nicht. Aber 

bleiben wir im Diesseits: Empfinde und schütze ich 

einen Teil meiner selbst, den kein Mensch antasten 

könnte? Dann spricht Jesus hier von etwas 

Wichtigem, für das es keine typisch christlichen 

Ausdrücke braucht. … fürchtet euch nicht vor 

denen, die den Leib töten, doch die Seele nicht 

töten können; fürchtet euch aber viel mehr vor 

dem, der Leib und Seele verderben kann in der 

Hölle. Es sollte allgemein bekannt sein, dass 

„Furcht“ eben nicht zwingend Angst und Schrecken 

beinhaltet. Wieder einmal müssen wir den 

Kirchenjargon entstauben. „Gottesfurcht“ heißt: 

Gott befragen, den großen Geist ehren, dem 

übermenschlich‐überpersönlich Richtigen folgen. 

Menschen zu „fürchten“ meint als Gegenstück: 

Man will vor anderen glänzen, den richtigen 

Personen gefallen, anderer Leute Urteil als 

Maßstab annehmen, Gefälligkeiten ansparen, sich 

ihren Beistand sichern. Es ist kein Geheimnis, dass 

das scheitert, nicht nur an ausgemachter 

Verlogenheit, vielleicht nur an der allgemeinen 

Unzulänglichkeit, an begrenzten Kräften und 

Einsichten. Einfach aus Subjektivität kann das 

letztlich nur ein Kartenhaus sein. Letzte Hoffnung 

in Menschen funktioniert nicht, selbst bei den 

ganz, ganz lieben: Wer ihnen Göttliches abverlangt, 

legt eine untragbare Last auf sie. Wenn ein Freund, 

ein Kollege, ein Politiker als Erlöser enttäuscht, wer 

ist dann wohl schuld? Also Schluss mit 

Menschenverherrlichung! Menschen haben deine 

zitternde Angst nicht verdient, und Menschen 

haben deine fröhliche Unterordnung nicht 

verdient. Menschen können deine Seele nicht 

töten, das heißt dann auch, sie können sie nicht 

retten. Ich werde kaum meiner eigenen Seele Herr, 

wie könnten wir also die Seele anderer in der Hand 

halten? – Und ich weiß, dass ihr das alles wisst. Die 

Theorie ist allen klar, aber trotzdem schleicht sich 

die Menschenfurcht täglich ein. Allein immer dann, 

wenn du anderen deine eigene Verantwortung 

zuschieben willst: diese Politiker, diese Manager, 

diese Dekane schon wieder… 

 

Luther hat den Christenmenschen als Sünder und 

gleichzeitig als Gerechtfertigten gesehen. Wir 

hören das immer als eine dunkle und eine helle 

Seite: Meine Abgründe – Gottes Gnade. Was aber, 

wenn man beides fröhlich sein könnte?! Seht euch 

um, lauter Sünder! Großartig, keiner ist auch nur 

annähernd perfekt genug, dass du ihr und ihm dein 

Seelenheil aufbürden könntest. Zeigt euch 

einander als Sünder, auf dass wir einander nicht 

mit falschen Hoffnungen überfrachten! Meine 

Hoffnung in euch ist sehr begrenzt, und wenn ihr 

mich verstanden habt, war das ein Kompliment…  

 

Wir können wieder zur Vernunft kommen: Es bleibt 

uns nur Gottesfurcht. Und was heißt das wohl? 

Verantworte ich mich vor dem allmächtigen Israel‐

Zeus, der, wenn er herabsteigt, den ganz roten 

Teppich braucht? Reicht mir ein allgegenwärtiger 

Übergeist, der in allen Dingen zwar wohnt, aber 

über fatalistische Poesie nicht hinauskommt? 

Gottes Gesicht ist menschlich. Gott hat geblutet 



und geschwitzt und geweint. Gott hat gegessen, 

und es ist nicht in Ewigkeit dringeblieben. Jetzt liest 

es sich schon anders: Wer nun mich bekennt vor 

den Menschen, den will ich auch bekennen vor 

meinem himmlischen Vater. Versteht ihr: der 

große Manitu ist nicht unser Bier. Ein Bekenntnis 

zum himmlischen Vater wird gar nicht abgefragt! 

Sondern zum Wanderhippie aus Kack‐Galiläa, das 

Gegenteil dessen, was das Wort „Gott“ 

normalerweise assoziieren soll. Ich bekenne mich 

zu diesem unerhörten Geist, der in den 

Niederungen die Allmachtsfantasien 

zusammenfegt. Ich will mich an den Gott halten, 

der keiner mehr sein wollte, der vor lauter Liebe in 

den Staub sinkt, anstatt ihn ewig weiter für sein 

Staubsein zu tadeln.  

 

Nennt mich gottlos, es ist so falsch wie es richtig ist 

– weil ich endlich den einen Menschen kenne, dem 

ich meine geballte Menschenfurcht 

entgegenbringen darf und sie als Gottesfurcht 

durchgeht.

 

 

GEBET 

 

Du Vater aller Menschen,  

wir beten für diese Kirche und alle Kirchen, für einen geordneten Abgang des Verkommenen,  

für die Weisheit, nicht welke Pflanzen zu gießen, sondern den Genuss an frischen Trieben,  

wir flehen um Befreiung von Zahlen, wenn Konten und Mitgliederlisten den Weg bestimmen,  

um Ideen und Eingebungen bitten wir, Geduld miteinander, Ungeduld mit den Zuständen,  

dass du unser Gewissen nicht in Ruhe lässt, wenn wir aus Menschenfurcht zu klein denken –  

Gott, steh uns bei, wir brauchen Erneuerung! 

 

Du Vater aller Menschen, 

wir bitten dich heute für alle, die in diesem wilden Jahr an vorderster Front stehen,  

deren Zeit und Kraft sich dafür verbraucht, die liebgewonnenen Lügen anderer zu entwirren, 

und bitten genauso für alle, die darin verstrickt sind und denen keine Besonnenheit mehr gelingt,  

für alle, die medizinisch und in der Pflege helfen, in der Polizei, in Ämtern, in den Medien, 

dass sie nicht ausbrennen an den unnötigen Hindernissen –  

Gott, steh uns bei, wir brauchen Wiederherstellung! 

 

Du Vater aller Menschen,  

wir wollten so gern schuldlos sein und leben doch nach jeder Beichte weiter wie bisher,  

hilflos beten wir um das Wohlergehen anderer, die dann doch entweder für unseren Luxus sterben oder für 

unsere Billigwaren, die vor dem Tisch unserer Überschüsse verhungern,  

die unsere geistliche Führung mit Krankheit und Dummheit bezahlen… 

beschämt fallen uns die ein, die umso vergessener sind, wenn uns einmalig eine Plage selbst befällt –  

Gott, steh uns bei, wir brauchen Verwandlung! 

… 

 

 

VOR DEM SEGEN 

 

Womit sollen wir das Reich Gottes vergleichen? … als ob wir jede Menge Kerzen anzünden und nicht wahrhaben 

wollen, dass sie alle bald abgebrannt sind, und allerhand Elektrik in der Illusion, sie bliebe bei Kräften, wohl 

genährt durch nie versiegende Steckdosen. Wissen wir noch, dass wir einfach die Vorhänge aufziehen könnten? 

Zugegeben, da ist mal Nacht, mal Tag, mal bewölkt, mal nicht. Niemand kann die Sonne lenken. Doch dass sie 

uns bleibt, solange Menschen leben, ist wahrscheinlicher, Milliarden Mal wahrscheinlicher als für jedes auf 

Erden gemachte Licht.  


